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Der AeMieg.
Ein großer Erfolg unserer

VerbnrrÄetrn.
31000 russische Gt 'fange.

Wien , 1» . Dezember . (W . B . M ? ht-
"'Ntlich.) Amtlich wird verlautburt : 15.
Dez. Die Offensive umserer Mrrneerr in
^eftgalizien hat hier den Feind zum Mtiick-
^ !fe gezwungen und anch die r n s s i s che
fltont in Südpolen zum Wan k e n
^bracht.  Unsere den Feind in SÄest-

INlizien von Süden her unermüdlich i ver
Agenden Truppen gelangten gestern bis

> die Linie Jaslow -Rajbrrot . Bei dieser
Verfolgung und in der lichten Schleicht
Wurden nach den bisherigen Meldun gen
'̂ 000 Russen gefangen  genommen.
Heute liegen Nachrichten über rückgängige
Bewegungen deS Gegners an der gesam¬
te» Front Rajbrot — Niepolomiee - - Wol-
^rou, _ Nowo -Radomsk — Piotrkow vor.

In dem karpathischen Hochgebt rge find
Dgen das Vordringen feindliche r Kräfte

1 ^' n das Latereza -Tal entsprechen de Mah-
'Rhmen getroffen.

. '^er Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
f v. Höfe  r , Gcueralmaja r.

Belgrad kampflos gr träumt.
^ ^ Wien , 15. Dez. (W. B . Nichtamtlich.)

südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich ge-
f

meldet: 15. Dez. Die durch das notwendig
gewordene Zurücknehmen des eigenen rechten
Flügels geschaffene operative Lage ließ es rat-

< [am erscheinen, auch Belgrad zunächst aufzugeben.
Die Stadt wurde kampflos geräumt. Die
Truppen haben durch die überstandenenen Stra¬
pazen und Kämpfe wohl gelitten, sind aber vom
besten Geiste beseelt.

Der alte ehrliche„John Bull ".
Frivoles Attentat auf die Neutralität der Schweiz.

Der Retter der angeblich von Deutschland der-
letzten Neutralität Belgiens , das brave Albion , hat
in der letzten Zeit in bezug auf die Verletzung der
Neutralität der neutralen Kleinstaaten so außerordent¬
liches geleistet , daß dieser Krieg in der Geschichte der
englischen Diplomatie immer ein schwarzes Blatt trau,
rigster Unehrlichkeit bleiben wird . Nicht genug aber
mit der skrupellosen Vergewaltigung der Schiffahrt
der neutralen Kleinstaaten , hat man gar auch noch
ein ganz besonders schmutziges Attentat auf die Neu¬
tralität der Schweiz versucht. Man lese:

„ Lieber Freund ! Ja , ich weiß alles über jene stür¬
mische Szene zwischen Grand Duff und M. Da Sie offen¬
kundig von der Angelegenheit schon unterrichtet sind nnd
da mir niemand Verschwiegenheit auferlegt hat , so habe ich
keine Bedenken, Ihnen zu sagen, was ich darüber weiß.
Evclhn Monntswart Grand Duff in seiner Eigenschaft als
Gesandter Sr . Britischen Majestät, außerordentlicher nnd
bevollmächtigter Minister zu Bern , verlangte vom Herrn
Bundesrat M„ dem kommenden Präsidenten der Schweiz,
daß die auf dem St . Gotthard stationierten militärischen
Autoritäten gestatten sollten, daß die Franzosen oder die

Engländer funkentelegraphischeArpe -
an dem radiotelegraphischenTurm und Apparat der schwei¬
zer Regierung auf dem St . Gotthardt  für die Dauer
des gegenwärtigen Krieges übernehmen, um ihn für Kriegs¬
zwecke zu benutzen. Dieser vorgcschlagene Bruch der Neu¬
tralität erregte die Wut des Herrn M. (Obwohl M. ein
italienischer Schweizer aus dem Kanton Tessin und kei¬
neswegs prodeutsch ist.) M. sagte Grand Duff, daß er
diesen Vorschlag als eine Beleidigung der Schweiz ansehe
und daß er nicht mehr mit ihm zu tun haben wolle,

solange der britische Minister in Ver Schweiz bleibe. M.
deranlaßte ferner den schweizer Bnndesrat , an den schwei¬
zer Gesandten in England zu telegraphieren, die britische
Regierung zu benachrichtigen, daß die Schweiz angesichts
dieses Vorkommnissesbitte , Grand Duff abzuberufen und
durch einen geeigneteren diplomatischen Gesandten zu er¬
setzen. Außer mir wurden die folgenden Herren von die¬
sem Zwischenfall durch M. in seiner Wut unterrichtet.
(Hier folgen Namen von vier Schweizern und einem Deut¬
schen.) Das ist alles, was ich darüber weiß. Ich habe
Ihren Rat heute befolgt und durch den deutschen Konsul
hier meine amerikanischen Pässe visitieren lassen. Er ist
ein liebenswürdiger Mensch. Robert Louis Stevenson ln
Samoa kannte er. Ihr getreuer T. §)."

Dieser Brief rührt her von einem zurzeit in Zürich
lebenden Amerikaner an einen Freund , mrd ist der
„Franks . Ztg ." von einer Seite zur Verfügung ge¬
stellt , die jedes Mißtrauen ausschließt . Der Brief¬
schreiber ist außerdem jederzeit bereit , durch Nen¬
nung seines eigenen Namens und der Namen , die
wir nur summarisch bezeichnet haben , für die Richtig¬
keit seiner Angaben einzutreten . Mister Grand Duff
ist der englische Gesandte in Bern,  dessen
Name jüngst durch die Presse ging , als bekannt
wurde , daß er mit einem iungen englischen Flieger-
ofsizier vom Kirchturm in Romanshorn aus die Lage
von Friedrichshafen ausgekundschaftet hat.

Durch eine fortlaufende Reihe von Völkerrechts-
Verletzungen und durch beisviellose Anmaßung ifl
England geworden , was es heute ist : und in dem
jetzigen Kriege kommen diese hauptsächlichsten Kenn¬
zeichen der englischen Wesensart sozusagen in kon¬
zentrierter Form täglich zum Ausdruck. England legt
nach eigenem willkürlichen Ermessen den Begriff der
Kriegskonterbande aus , es schädigt durch willkürsiche
Hemmung des Schiffsverkehrs die neutralen Länder
auf das empfindlichste, es steckt Aeghpten und Chpern
ein , es trifft in schönem Verein mit Belgien im tiefsten
Frieden militärische Vorbereitungen gegen Deutsch¬
land , es veranlaßt euren Mann deutscher Abkunst,
sich im englischen Interesse als Wegelagerer in Rotter¬
dam festzusetzen. Und nun das Attentat auf die
schweizerische Neutralität ! Ebenso wie die Berner Re¬
gierung gegen das Ueberfliegen ihres Gebietes durch
englische Flieger protestiert und der zweideutigen Ent¬
schuldigung Englands gegenüber ihre militärischen
Maßnahmen getroffen hat , so hat auch das von dem
ehrenwerten Herrn Grand Duff angegangene MitgsiÄl
des Bundesrates auf die englische Anmaßung die ge¬
bührende Antwort gefunden.

Das Stfftsfräulern.
Roman von Lew», Schü-cking.

(Nachdruck verboten .)
» In der ersten Aufregung der Freude hierüber

sie die Maßregeln , die jetzt zu ergreiffen seien,
ist ) klar überdenken können ; sie mußte Bernhard

wwersehen, der krank wocr, der ihrer Pflege bedurfte,
3 vielleicht die Trennung von ihr gewclltsinn genug
/griffen hatte , um sein Leben in Gefahr zm bringen,
pstwn vor dein Ende der ersten Tagereise aber sah

ein, daß sie als Siegerin und mit Dollkommen
sz . gen Beweisen zurückkommen müsse, wenn sie nicht
Nit immer in der Achtung der Welt verloren sein

e. Es kam darauf an , außer Lenens Zeugnis

Jjfii
lc' cr  Frau ihre Geheimnisse enllocken würde.

tz,z. der alten Margret zu erlangen ; ihr Ruf und rhr
'hingen  von der Geschicklichkeit a&„ womit sie

Q, Es war ein unfreundlicher und stürmischer Abend,
fu ihr bespritzter Reisewagen mühsam von vier Post-
Addern dem Torfe Kraneck zugeschleppt wurde , lieber
3 Türen , deren obere Hälften geöffnet waren , blickten
5Ugierige Bewohner ; auch Frau Margret blickte über
k>-,. irrige , als der Wagen das obere Ende de» Ortes

^icht hatte . *
bn«Katharina ließ halten , stieg aus und öffnete dann
W steine Gittertor vor dem Gärtchen , aus dem :hr

eigentümliche Tust der hochaufgeschossenen Buchs-
lill- Rügen entgegendrang . Margret war nicht wenig
i^ rrascht, als sie sah , daß der vornehme Besuch

Leite; sie zog sich von der Tür zurück und nahm
«Platz am Herde ein , um leichter den Anschein

l,̂ Ruhe beibehalten zu können , den fte bei allen
itzii gewöhnlichen Ereignissen besser zu erheucheln als
üblich zu behaupten wußte . Katharina trat fteund-

’ grüßend zu ihr.
ju '.Ihr seid eine kluge Frau , Margret, " begann sie
ĥ Ibrcchen, als sie sah, daß jene stumm bueb : „das
8ctns R immer die Leute sagen hören , nnd da ich

öe  hier durchreise und Euch an der Tür stehen
3 dachte ich, es sei gut , wenn ich Euch besuchte
bx/ Euch in einer Sache um Rat fragte , in der Ihr die

Auskunft geben könnt , wie ich denke."

„Ihr reiset hier durch ?" versetzte Frau Fahrstein
gedehnt ; „wohin könnte das Fräulein von Plassenstein
reisen , daß ihr Weg fte durch dieses Tors führte?
Wollt Ihr nicht meinen Sohn sprechen?"

„Ist er zu Hause ?"
„Er ist im Schlosse oben ; ich will ihn rufen lassen ."
„Er ist also genesen ?"
„Ja — so halber ; der Frühling wird ihm ja

wohltnn ."
Margret wollte sich erheben und das Krnd eines

ihrer Nachbarn hinaufschicken, um ihn rufen zu lassen,
als Katharina sie am Arm ergriff und heftig sagte:
„Nein , nein laßt nur , ich habe mit Euch allein zu
reden . Setzt Euch wieder ."

Margret erwartete schweigend, daß das Fräulem
fortfahre ; der Besuch begann einen angenehmen Ein¬
druck auf sie zu machen, denn außer der Ehre , die
er ihr vor den Dörflern gab , war es Margret sehr
recht, daß einmal wieder von ihrer Klugheit die Rede
gekommen ; in der Gegend von Bechenburg hatte sie
etwa » gegolten , hier in Kraneck aber wußte niemand
von ihr , und man ließ sie hinter ihrem Küchenseuer
hocken. Sie fühlte sich wie ein berühmter Mann in der
Fremde ; auch dämmerte wie eine leise Ahnung in ihr
auf . daß Katharina Bernhards wegen gekommen ser,
was ihr ebenfalls angenehm war undff ' le nicht we¬
niger stolz machte.

„Ich komme, von einer Sache mit Euch zu reden,"
sagte Katharina , „die unangenehme Erinnerungen in
Euch erwecken muß ; aber ich hoffe, daß Ihr es ver¬
zeihen werdet , weil ich mir sonst keinen Rat zu holen
weiß und auch den Euren gern belohnen will mit
allem , was Ihr fordert . Ich stehe im Begriff , mich
zu verloben , Frau Fahrsrein , und zlvar mit einem
Herrn von Schemmeh in M ."

„Ha ! Was ?" schrie Margret und fuhr von ihrem
Sitz in die Höhe ; sie war kreideweiß geworden , und
ihre Augen stierten die Sprechende an ; gleich darauf
setzte sie sich und sagte mit etwas gebrochener , aber
tonlos kalter Stimme : „Und nun weiter ?"

„Wenn einer über die Schemmehs etivas Sicheres
zu sagen weiß , so seid Ihr es , Margret ." fuhr Ka¬
tharina fort ; „darum komme ich zu Euch. Ter Herr

von Schemmeh will in Paris im Findeihanse aus¬
gezogen sein und an seinem einundzwa ' igsten Ge¬
burtstage die Beweise für seine Abstamn cg erhalten
haben . Gegen diese läßt sich nun auch ichts sagen,
und es ist alle » ganz erklärlich , wie es angibt.
Aber es ist ein wichtiger Schritt , den ich zu tun im
Begriff stehe, und deshalb habe ich es für gilt gehalten,
zuerst mit Euch darüber zu reden , ob Ihr meint , daß
wirklich eins von jenen Kindern , bei denen Ihr Wär¬
terin wäret und die so geheimnisvoll alle nachein¬
ander umgebracht sein sollen , dem Tode entgangen sein
mag.

„Wenn ein junges Mädchen vor ihrer Heirat ftir
nötig findet , erst ein fremdes , altes Weib um Rat zu
fragen , so bleibt sie besser wie sie ist," versetzte Mar¬
gret . „Freilich ." sagte sie nach einer Weile für sich,
„ihr vornehmen Leute denkt an etwas andere » bei
euren Heiraten als wir geringen ; ein Herr von
Schemmeh ist ein vornehmer und reicher Herr !"

„So , meint Ihr also, ich mag ohne Bedenken mein
Jawort geben ?" fragte Katharina.

„Ohne Bedenken ?" wiederholte die Alte gedehnt.
Tie beiden Frauen sahen sich mit gespannten

Blicken an : eine unnennbare Angst schnürte Katha¬
rinen di« Brust zusammen ; sie verzagte , aus der Alten
etwas herauszubringen ; diese lauerte durch ihre graneii
Wimpern mit derselben inneren Angst , daß man nur
darauf ausgeht , sie zu fanden , daß man Dingen auf
die Spur kommen wolle , die sie verderben würden.

„Ihr glaubt also auch, daß sich gegen die Angabe
des Herrn von Schemmeh nichts einwenden lasse, Frau
Fahrstein ?" hob Katharina wieder an.

Margret rückte den Schemel , worauf sie ihre Füße
gestellt hatte , zur Seite , fchlug mit einem Tuch den
Staub herunter nnd sagte : „Ihr seid eine vornehme
Dame , aber ich hoffe, daß Ihr einer alten Frau einen
Gefallen tut : ich sehe nicht gut mehr , und mit denn
Hören geht es noch schlechter! Ja , ich bin alt unks
grau geworden , aber in Ehren ."

«'Fortsetzung folgt.)

t



Verachtet kein Stück Brot!
Eine ernste Mahnung gegen den Luxus.

Der preußische Handelsminister hat ein treffliches
Merkblatt über die Ernährungsfragen hinausgeschickt,'
in ernsten W rten erinnert er un -̂ daran , daß wir uns
im Laufe dc Zeit in einen gefährlichen Luxus hin¬
eingewöhnt iben . Da l . ,e man:

,,Deuts - and steht geg.n eine Welt von Feinden,
die es der nften wollen . Es wird ihnen nicht gelin¬
gen . unser - herrlichen Truppen niederzuringen , aber
sie wollen > -? wie eine belagerte Festung anshnngern.
Auch das w.rd ihnen nicht glücken, denn wir haben
genug Brotkorn im Lande , um unsere Bevölkerung bis
zur nächsten Ernte zu ernähren . Nur darf nicht ver¬
geudet und die Brotfrucht nicht an das Vieh verfüttert
werden.

Haltet darum Hans mit dem Brot , damit die Hoff¬
nungen unserer Feinde zuschanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot , dann
werdet ihr es immer haben , mag der Krieg noch so
lange dauern . Erzieht dazu auch eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot , weil es nicht mehr
frisch ist. Schneidet kein Stück Brot mehr ab , als
ihr essen wollt . Denkt imm an unsere Soldaten
im Felde , die vsr auf vorgeschobenem Posten glücklich
wären , wenn sie das Brot hätten,  was ihr ver¬
schwendet."

Bulldogg -Patriotismus.
Ein grelles Spiegelbild für John Bull.

: : In der amerikanischen Zeitung „The Evening
Telegraph " hatte ein englischer Leser unter oem Pseu¬
donym „Polhglot " die üblichen englischen Lügen über
die Feigheit der deutschen Soldaten usw. verbreitet.
Ihm wurde von einem amerikanischen Irländer
McCarron die gebührende Antwort . Er schrieb in der¬
selben Zeitung :

„Ich muß sagen, daß „Polhglots " Brief außerordentlich
amüsant ist. In meinem Besitz befindet sich der Brief eines
Matrosen der englischen Marine -Brigade in Frankreich. Er
sagt, die deutschen Soldaten  seien reine Teufel,
die nichts fürchteten, und er gesteht, daß von 100 000 engli¬
schen „Bulldoggen" bereits 40 000 von diesen deutschen
Hundefängern gefangen worden seien. Kein Zweifel, diese
„Dachshunde" sind Kämpfer. „Polhglot " sollte überhaupt
in dieser Zeit nicht hier in Amerika sein, sondern als
Oberkommandierender der Verbündeten in Frankreich seine
Leute zum Sieg auf Berlin führen. Vielleicht erreicht er
dies

zum deutschen Weihnachtsfest 1920.
Er rühmt sich der 50 Millionen zählenden weißen Bevölke¬
rung Englands , die eine Armee von drei Millionen auf¬
bringen werde, wenn der Krieg lange dauern sollte, aber
kann er es erklären, daß der Krieg jetzt in der vierzehnten
Woche ist und daß England in dieser Zeit

nur 150 000 Bumniler
zusammenbringen konnte? Bulldogg-Patriotismus ! Die Deut¬
schen sind tatsächlich patriotisch, und wenn es ihnen möglich
wäre, ins Vaterland zurückzukehren, so würden morgen
80 Prozent von ihnen abreisen, um für ihren bewun¬
dernswerten Kaiser zu kämpfen. Kann irgend jemand, der
Englands Lob singt, erklären, wie es kommt, daß diese
friedfertige Nation in den

letzten 25 Jahren 13 Kriege
auf seinem Konto hat und seit 1838 36 Kriege? Eine merk¬
würdige Leistung für ein so engelhaftes Land! Jedes ein¬
zelne Land, welches in diesen schrecklichen Kampf verwickelt
ist, hat in den letzten 30 Jahren einen oder mehrere Kriege
auf dem Kerbholz, mit Ausnahme Deutschlands! Weshalb

Das Stiftsfräulein.
Roman von Löwin Schücking.

831 (Nachdruck verboten.)
Margret schwieg und blickte eine Zeitlang stier in

die Flamme vor ihr : dann ging ein leises Zucken durch
ihre Gestalt , sie fuhr mit der zitternden Hand über
ihre Brauen und schaute angestrengt Katharinen ins
Gesicht.

„Soll ick nicht meinen Sohn rufen lassenfragte
sie leise u sanft . „Ihr seid ihm immer so freund¬
lich gewest . wie er mir gesagt hat , und es würde
dem arme Blut eine Freude sein, wenn er Euch
wiedersähe -nd Ihr ihn so gütig wieder einmal an¬
redetet . ftu. er früher von Euch gewohnt gewesen:
er ist so allein und verlassen hier !"

Es war Katharina nicht Wohl möglich, ihr : „Nein,
nein , noch nicht !" mit so viel Ruhe auszusprechen,
wie sie sich bestrebte , ihre Worte stockten, wie von
Schluchzen unterbrochen.

„Wenn Ihr eine Frau wie Margret Fahrstein
fangen wollt , so steht nächstens früher aus , Kind !"
rief die Alte mit einem heiseren Lachen. „Bleibt
nur sitzen, ich weiß genug, " fuhr sie daraus fort.
„Mit Eurer Durchreise durch Kraneck ist es nichts,
auch mit Eurer Verlobung nichts , denn Ihr liebt
meinen Sohn . r tut recht oaran , er verdient es,
und Euer Herr von Schemmeh ist ein Betrüger : was
hat er für Beweise ? Sie sind falsch! Ihr aber seid
hierher gekommen, um meinen Sohn zu sehen. Und
um einen Vorwand zu haben , habt Ihr Euch -eine
Geschichte erdacht , als sei jemand in M „ der sich für
einen Sohn der Familie ausgebe , in der ich so lange
diente , und deren Kinder alle dahin sind wo ihre
Eltern . Es lautete ganz gut , daß Ihr gekommen seid,
die alte Fahrstein um Auskunft anzuaehen ! Es ist kein
Herr von Schemmeh in M ." Die Alte lachte wieder
und blickte triumphierend auf Katharina herab.

„Das kann ich beschwören !" rief diese aufsprin¬
gend.

„So ? Dann ist er ein Schuft !"
Margret wurde wieder still und murmelte eine

Weile unverständliche Worte vor sich hin . „Mein Junge
hat Euch im Herzen, " sagte sie dann lauter , „und

also ein Land heruntermachen, welches durch die Tat be¬
wiesen hat. daß es in erster Linie zu allen Zeiten für
Frieden war ?! Ich bin für Deutschland und vertraue zu
Gott aus seinen Sieg. Ich bin ein Irländer , Und Eng¬
lands brutale Behandlung meiner Rasse hat keine Liebe bei
uns erweckt. England  war stets ein brutaler,  da¬
gegen Deutschland ein friedfertiger  Kolonisator ."

Das sagt der Engländer natürlich nicht in der
Presse seiner Heimat , in Irland . Auf der grünen
Insel hat die brutale englische Pegierung , obgleich
sie der englischen Presse eine weitgehende Preßfrei¬
heit läßt , alle irischen Zeitungen geschuhriegelt oder
ganz unterdrückt , weil man befürchtet , daß das
seit Jahrhunderten unterdrückte Irland mit Deutsch¬
lands Unterstützung sich von England freimachen
könnte . Aber auch schon die Tatsache , daß die Ir¬
länder in Amerika ihren englischen Blutsaugern und
Unterdrückern derartige Wahrheiten zu sagen wagen
ist ein Zeichen für eine für uns sehr erfreuliche
Stimmung in Irland.

Wir ign übrigens bei den anderen „Verbündeten"
über den englischen Soldaten denkt, zeigt ein „geflü¬
geltes Wort ", das in der höheren russischen Gesell¬
schaft umgeht : „Es unterliegt keinem Zweifel, " so
äußerte ein offenbar guter Kenner der britischen
Volksseele, „England  wird mit Tapferkeit bis auf
den letzten — russischen  Soldaten känipfen !" —
Wir haben gegen die Weiterentwickelung dieser er¬
freulichen gegenseitigen Wertschätzung nicht das ge¬
ringste einzuwenden.

Ze!öpsstbr!ese.
den 5. September 1914.

Feldgottesdienst.
Hoch über den weiten Fluren der Marschen ziehen

ruhig und friedvoll weiße Wolken ihren Weg und
machtvoll spannt der Himmel seinen weiten Bogen
wie sonst über die stillen Höfe an den Leichen des
Wattenmeeres , über das nahe Meer und die stillen Wei¬
den . Wie sonst ! Und doch so ganz anders . Heute
spanm er sich auch über Weiten , wo Eisen klirrt,
wo der Tod in Kugeln lauert und unzählige Bajo¬
nette zum Himmel ragen , spannt sich wie segnend
über die Krieger , die dort zum Feldgottesdienst ver-
sammelt sind . Tiefernst sind die Gesichter der Männer,
die das Vaterland in dre Schlacht gerufen , um ihren
Männerleib zum Schirm des Vaterlandes , von Heim
und Herd , zur Vergeltung von Trug und Verrat
dem Feinde entgegenzuwerfen , und die nun gekommen
sind , um sich in Demut vor Gott dem höchsten Richter
zu beugen . Aus allen Zügen spricht der furchtbare
Ernst und die Not der Zeit . Totenstill ist es , als der
Feldgeistliche die Kanzel betritt und mit einer Stimme,
die selbst vor Erregung zittert , seine Predigt beginnt.
Nicht vom Frieden redet der Geistliche. Gottesfurcht
ließ uns den Frieden lieben und pflegen , nicht Men¬
schenfurcht. Nun aber der Friede gebrochen, sollen auch
die Schuldigen sich überzeugen , daß. die kampfesfteu-
dige Vaterlandsliebe ein Gemeingut der ganzen deut¬
schen Nation ist. Krieg ! Gewaltig erhebt sich seine
Stimme , und jedem einzelnen geben seine hallenden
Worte die Ueberzeugung : „Gott wird mit uns sein !"
Von den äußeren machtvollen Ereignissen des Krieges
steigen seine Worte auf zu höherem Inhalt . Güter
werden erkannt , die mehr gelten als das Leben.

Gar manchen rauhen Kriegers Haupt senkt sich
tiefer und tiefer , um ungehindert seinen Tränen freien
Lauf zu lassen . Offiziere und Mannschaften , alle fin¬
den sich im Gebet , auch die, welche längst geglaubt
haben , nicht mehr beten zu können. Tie Herzen
pochen heilig und frei.

Wer ist ein Mann ? — Wer beten kann.

deshalb siecht er . Ihr liebt ihn auch, ich will Euch
die Papiere geben , denn er soll am Leben bleiben,
und ich will nicht auch noch schuld kein, daß Ihr aus
schlechte Wege kommt. Kind . Wir sind schwache Men¬
schen. und niemand weiß , wann seine Stunde kommt.
Ich will Euch die Papiere geben : sagt auch nur —
aber , wollt Ihr meinen Sohn heiraten ?"

„Margret , wie denkt Ihr daran ?"
..Wenn mein Sobn ein Kavalier ist, so adelig wie

Ihr . und noch reicher ?"
„Ihr scherzt!"
„Sehe ich ans , als ob ich scherze? Einfältige

Ziererei ! Saat sa ! Und gebt mir die Hand !"
„Ich will Euch die Beweise geben , aber laßt mich

mit Fragen ungeschoren . Sagt nur . ich (Kitte Bern¬
hard gerettet , daß ihm nicht auch der Hals umge¬
dreht würde : ich habe ihn aufziehen lassen auf einem
Dorfe bei Paris — es war eine kleine Meierei , die
Frau ging in die Stadt . Milch zu verkaufen und kam
auch in unser Haus damit . Es war um diese Zeit,
im Frühling , und eine dunkle , regnerische Nacht , als
ich htnausging . Am Tore zündeten sie die Laternen
wieder an , die der Wind ausgelöscht hatte , und des¬
halb sahen sie mich nicht. Das Kind wimmerte , ja,
ja . ich weiß eS noch, als ob es gestern geschehen wäre.
Es war ein saurer Gang , aber ich hatte schon schlim¬
mere NZ-Hte durchwacht !" Sie schwieg wieder.

„Jh seid ein Weib , und Ihr liebt ihn : Ihr könnt
nicht so lieben , wie ich es getan habe , aber Ihr werdet
mich verstehen . Wollt Ihr sagen , daß ich die Schuld
habe ? N ^ n , ich habe die Schuld nicht —"

„Er hat sie, Bernhards Vater hat sie. Er war ein
schöner Mann , groß und schlank, und seine Augen
waren dunkel wie Kohlen ; er konnte auch sprechen,
wie ich es von keinem Manne gehört habe . Ich stand
einmal im Garten , in der Dämmerung war es : er
ritt an der anderen Sekte der Hecke vorüber , und da
fiel mir zuerst ein . daß er so schön sei, obwobl seine
Mutter mir es schon oft gesagt hatte . Gleich nach¬
her kam er zu mir : er schwor, daß er mich lieber habe
ms alle adeligen Damen im Lande zusammengenom¬
men . Damals ' hatte er es auch : und auch später hat
er mich immer angesehen , als wollte er sagen , es
tue ihm nicht leid , daß er mich so lieb gehabt . Er

Noch eimnal ertönt ergreifend ein Lled. T
erschallen helle Kommandorufs , und dahin zieh -
gestärkt und gefestigt der hohen Warte entgegen, »
die das Vaterland sie gestellt , das Gemüt surcy
hell und wolkenlos ; inmitten der drohenden Gei
bas  Gefühl des Lebens.

den 20. September 19^ -
Kampf . , i«

Unendliche Massen , die in breiten Strömen
Ferndesland dahinströmen , wälzen sich, ermattet ^
anstrengenden Märschen , müde schleppend den T‘
lichen Stellungen entgegen . Unaufhaltsam stanw' ,
sie vorwärts . Wie ist ihr Blick so hart , so steu
Nicht die kleinste Gefühlsregung scheint in dl 1
in Staub und Schweiß , unter unerhörten AnjtrenLi
gen vorwärtsstrebenden Menschen zu wohnen.
Körper ist nicht da . Nur der Gedanke „vorivf̂ ,.,
herrscht und trügt sie, gleichgültig gegen den
vorwärts . Braune Ackerschollen tritt ihr Fuß «ge
Erinnern an die fruchtbaren Heimatschollen. . „
Stimme des Feldes , das ihnen so oft den
Sang der friedlichen Arbeit gesungen , hat jeijt
Stimme für sie. Vorwärts ! Vorbei an dem
Kirchlein , am Ende des Torfes — kein Gedanke
Kirche daheim , wo vor dem Abschied ihre Sieben
sie gebangt und gebetet und >vo an einer Ehrcw ^
mit fast verwischtem Namen die Ehrenzeichen ftny
Kämpfer hängen mit Kränzen darüber , die an
Sedantage erneuert werden . — Vorw -ärts ! @jncuitUCi.1 juaueu . - iOUtlUUlitf* föin

Plötzlich jagende Reiter und Helle Hornrufe,
Zuacich geht durch die Reihen . Etwas Großes voUä̂ .^.qnutu uuiuj uie i/ieujen . enroas ~,, M»
sich- Sind das noch dieselben müoen, stumpstn
sichter ? Nein , nicht Masse mehr , Seele sind w"' rst,
diese Menschen, eiin Bild des Willens der im
Aufschwung seiner ganzen Kraft , die Schrecken
Todes nicht fürchtend , nun ausschwärmend "‘ÜLt,.Tod¬
stürmt . Nur Seele herrscht, und sie jubelt.
bleich, vom Willen zum Siege die Augen durckE^
erbebt der Körper unter dem Vibrator böckstter' ~ - '—~ «ist
denschast. Es gilt ja , dem Tode , der dort vorn
weitem Armschwung ausholt , in den Arm Sa W
ihn anszichalten , eye er mit seinem Gierhaucy u
Leben versengt . Edles Feuer verklärt die Züge ^*4rt** V. .4n (a ... 4 .̂4 4. - . S. CY\ . . i . f-1 . . .KJ ^Scharen , deren Herz und Pulse stark drängend ^
dem Leben schlagen und die nun unerschütterlichnein Ajeuyji jajlagen uno Die nun unerschütien --r ^
harren im Angesicht des ringsum mähenden
mit dem Leib zu schirmen die heiligsten irdischen

Wahrlich , Gott selber wftd sie ehren in e ,
anderen Welt , solche Krieger ; denn es ist ein Go»
dienst, wenn diese Helden ihr Kostbares darangf^
Gut und Blut , Leib und Leben für das Heu 9*
hienieden , für Dhron und Altar.

Aus Stadt und Land.
w  Eröffnung der Hochgebirgsbahn von hütn

Arosa . Die elektrische Hochgebirgsbahn in GraUv
den , die von Chur nach dem hochalpinen Luft" ^
Arosa geht , ist feierlich unter Anwesenheit dev ^
genössischen kantonalen Behörden eröffnet und
Betrieb übergeben worden . . . jj,

** Ein schönes Beispiel selbstloser Opferfreudig ^ ,
Die zahlreichen Armierungsarbeiter , die, aus allen ^
genden Deutschlands stammend , in Lötzen waren,
die vorhandenen Befestigungen der schon
sährdeten .Feste Lützen zu verstärken , haben Ziveû
Sammlungen zum Besten der Besatzung von ^ £,0
veranstaltet . Sie ergaben die schönen Summen , j
1244,30 und 976,05 Mark , im ganzen 2220,35>*' „„0
Diese freiwillige Steuer auf ihren täglichen Lohn ^
Menschen, die zumeist in Ostpreußen fremd sind,
ein Herz für die tapferen Verteidiger der ernŝ ,
in diesem Kriege belagerten deutsch« ! Festung 0"
konnte bereits , an die Kommandantur abgesührt wo

hatte mir versprochen , mich zu seiner rechten 8*̂ $
zu machen ; seine Mutter , das falsche Weib,
mir auch versprochen , daß ich ihre Schwiegerto^ „werden sollte . Er müsse nur erst großjährig
sagte sie. um seiner Vormünder willen . Jawohl -„„0
er sein eigener Herr war — die alte Fra » fr
Schemmeh war unterdessen gestorben —, da chNö ^
hin und nahm eine andere , eine einfältige , lt,
Gans , die ins Haus zog und ansing zu t^ v^ teKMals sei ich mit allen anderen ihre Leibeigene.
ich das dulden , ich, der ich geschworen hatte,
ich seine Frau werden sollte ? Nein , ich batte . ^
heißes Blut damals ; ich schwur ainb und habe n:e>
Schwur besser gehalten ! Ich schwur, daß sie
Frepdc mehr aus Erden haben sollten , daß ich ihre £,ö{i
vertilgen wollte . Zwei Kinder sind gestorben.
dritte Kind — es war in Paris — da konnte
nicht mehr ; ich habe es sortgeschasst, und die
srau hat es aufgezogen . Die Eltern starben 0 ^
bald nacheinander ; ich ging nach Diependalfl .^
und diente dort bei dem neuen Herrn , der " ĵ nae*
Katterbach schreibt. Das ist ein rauher , gewalttw .^ ,
Mann : wir bekamen Streit zusammen , und ick aao
zu verstehen , was ich wisse, daß noch ein
am Leben sei. und daß ich ihn von seinen Gütern ^ ^ ,
breiben lassen könne, wenn ich reden wollte,
dem konnte ich ihn um den Finger Wickeln,
mochte ich endlich nicht ans dem Hofe sein . ^
ich es gut bei ihm hatte . Es wurde so schauerlw^ ^.f
und verfallen dort . Ich heiratete , um ein gutes
zu tun , den kranken Lehrer , den ich pflegte , >v ^
ich ruhiger wurde . Den Knaben hatte ich ^ .«iiet
Paris abgeholt , und Katterbach gab mir zu bestuch.fte
Zeit Geld für ihn . weil ich ihm drohte , ich
sonst zu Gericht gehen. Das Geld habe ich ^ ;e
Bernhard verwendet ; ich habe ihn liebgewonM '' „„fr
mein eigenes Kind . Er ist ein guter Mensch,
er wird Euch keinen falschen Eid schwören. MN,
Vater . Katterbach und ich kamen überein , wir w
wenn es sein müsse, sagen , das Kind sei von ^
und mir : aber geschworen habe ich es ihm «sch. „
immer zu sagen , nein , daß ich's jemals verrrer ■ .

(Fortsetzung ' > •
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Lokales und Provinzielles.
* Das Mehl wird teurer . Nach einer im Jn-

llratknteil der heutigen Nummer dieser Zeitung veröff-nt-
uchen Anzeige, haben die Bierstadter Bäckermeister beschlossen,
°'n Preis für daS Pfund  besten Weizenmehles auf

Pfennig  fcstzusetzen. Das gibt teuren Weihnachts-
suchen und manche Familie wird diese Weihnachten ohne

Festkuchen bleiben.
> ko. Der schneidige Landsturm . Zwanzig Mann
"r Kompagnie des OberleutnaiUSWolff, Rechtsanwalt
Und Notar in Bad Homburg v. d. H., vom Großherzog-
Uch Hessischen Landsturm- Bataillon Nr. 5, daS im Osten
’ämpft, nahmen am 4. Dezember auf einem Patrouillen-
üang 420 Russen mit Waffen und Munition gefangen.
^>n Korpsbefehl gedenkt dieser Heldentat unter Devise:
"Frisch gewagt, ist halb gewonnen". •D

Unsere Geschütze.
Es braust «in Ruf wie Donnerhall
Draußen im Felde Kanonenjchall,
Maschinengewehr surrt ohne Halt
Daß es nur dröhnt in Feld und Wald.

Auch die fleißige Berta ist nicht zu vergessen
Ihre Taten sind nicht mit ander« zu messen
Die Städte Lüttich, Namur und Antwerpen
Die gingen an ihr fast in Scherben.

ES braust der Ruf wie Donnerhall
Unser tapstrer Kaiser wird hauen sie all
Di- mutigen Deutschen rückni weiter
Und machen Meisterstücke heiter.

Gedicht von der 12 Jahre alten Hedwig Rolsnthal, Bierstadt.
. * Schierstein . Für die Kinderbescheerung im Ka-

?^ ch«nzuchlverein wird durch den BereinSboten eine Liste
" den Mitalied-rn herumgeben, in welcher die Anzahl der

?'uder im Aller bis zu 14 Jahren einzutcagen sind, damit
'k Verein erfährt, wieviel Kinder bei der Bescheerung zu
irücksichtigen sind. Die Bescheerung wild voraussichtlich
i 11 27 . Dezember stattfinden. Von 2 Mitgliedern deS
^kreinS, welche bei der österr. Armee im Felde stehen, und
aher die Zusendung eine« Weihnachtspakels auf Schwie-
'llkeiten stößt, wird den Frauen derselben dafür eine Zü¬

ndung in barem Geld gemacht werden.
* Wiesbaden . Walhalla Kurlheater.  Nach

.Egerer durch den Krieg bedingte Pause wird daS Wal-
Ma Kurthealer >m l . Weihnachtsfeiertagwieder eröff-

und zwar mit einem vierzehntägigen Gastspiel des
v'ankfurter Schuman-Theaters.

. Znc Aufführung gelangt daS vaterländische Volks«
c?,e‘ Mit Gesang in 3 Akten „ft amrab Männ  e", von
Mu Kren und Georg OkomkowSky, Musik von Jean
JrflcTt öfU1  pupolären Komponisten von „Polnische Wiri-
M " „Puppchen" etc etc. Schon der Name der Autoren
UW dafür, daß das hübsche vaterländische Werk einen
»«ich genußreichen Abend zu verschaffen vermag, umso-

?>khr als dem Ensemble dir auch hier rühmlichft bekannten
^men Bare«, und Reimann, sowie einer der besten Ope-
Men-Buffo«, Herr Julius Dewald vom Berliner Residenz-

^heaier angehören.
. Die Preise der Plätze sind— der Zeit entsprechend—
8 im^ ich reduziert. Beginn der Vorstellungen allabendlich

"hr. Voekvmmende Gesangsnummern„Die Fahne her",
acht loz", „DeS KriegerS Abschied", „Jung Deutsch-

„Der erste Sieg", „Das rote Kreuz" und „Der
, vsche Bär". Zum Schluffe Huldigung an Kaiser Wil-II.
^ Der Verkauf für die Weihnachisfeiertage beginnt am

MStag, den 20. Dezember an der Kaffe deS KurtheaterS

in d-n Kaffrnstunden von II 1 Uhr und von 6 bis
8 Uhr, Tel,phon Nr. 313. '

fc. Wiesbaden , 15. Dez. D:c Köllig von Sachs.»,
der, wie gemeldet, zum Besuch des Kronprinzen hier ein-
getroffen und bis zum Abend de« 17. Dezember hier Aufent¬
halt nehmen wird, stattet« heute mit Gefolge unter Füh.
rung des GmeralsiabSarzteS Dr. Edler und deS Oberstabs¬
arztes Dr. HeuSker den Teil-Lazaretten im „Schwarzen
Dock", „St . Josephs-Hospital" und „Städiischen Kranken¬
haus" einen Besuch ab. Die hier befindlichen vrwundeten
sächsischen Krieger waren in die drei genannten Lazarette
zusammen gezogen worden. Der König unterhielt sich in
der leutseligsten Weise mit seinen Landeskindcrn. Am 16.
Drzembcr wird sich der König die hier anwesenden säch¬
sischen Offiziere vorstellrn lassen.

fc Wiesbaden , 15. Dez. Der Kutscher Bolz, der
am Abend des 30. August d. I . vier Schüsse aus einem
Revolver auf die 38jährige Monaisfrau Witwe Graf, wäh¬
rend diese in dem Kurz- und Weißwarengeschäft Diehl,
Ecke Römerberg-Röderstraßc Arbeiten verrichtete, abgab,
die den Tod ber Frau sofort herbeiführtrn, ist nach Sach¬
verständigem Urteil außer Verfolgung gesetzt worden. Volz
brfand sich darnach zur Zeit der Begehung der Tat in
einem Zustande franfbofter Störung 4t r G istesfähigkeit,
durch den seine freie Willensbestimmung ausgeschlossen war.

to. Bom Taunu - , 15. Dez. Der aus Friedberg
in Hesse» gebürtige 44 Jahre alte Schlossermeister Jacob
Heß in Hofhkim im Taunus, wurde von der Strafkammer
Wiesbaden wegen schwerer Urkundenfälschung zu 6 Mona¬
ten Gefängnis venirinli. Heß hatte sieben Wechsel in
Höhe Von insgesamt 1554 Mark gefälscht._

Kirchliche Nachrichten, Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Donnerstag,  den 17. Dezember 1914.
Abends 8 Ubr: Kriegs - Wochenbetstnude . — Nr.

207 — Ev. Philchp-r 4, 4.
DiL Gaben in diesen Betstunden sind zur Unstrstützung

ter Anaebörigen der zam Heere Einberufenen bestimmt.
&mm um  Ernst.

— Bayerische Artilleristen . Ein beim . . .ten baye¬
rischen Feldartillerie -Reginrent stehender Niederbaher
schreibt u. a. seinen Eltern : „Ende Oktober stand
meine Batterie in L„ welches auf der Straße nach
dem hoffentlich recht bald erreichten C. liegt. Eines
Mittags mußten wir zur Unterstützung des . . . In¬
fanterie-Regiments schnell gegen die von uns so „heiß¬
geliebten" Engländer vorrücken. Unsere Batterie raste
eben in einem Wäldchen, als sie plötzlich vorn und
in der Flanke ein mörderisches Gewehr- und Ma¬
schinengewehrfeuer erhielt. Wir mußten in dem Wäld¬
chen halten, ohne abprotzen und zum Feuern kommen zu
können. Ein längeres Verweilen in dem Kugelregen
war aber nicht angezeigt, sonst wären Roß und Reiter
elendiglich zusammengeschossen worden. Es hieß jetzt
handeln. Unser Hanptmann, seine Virginia rauchend,
sprengte auf seinem Braunen zu meinem Geschütz:
„Geschütz1 und 2 im Galopp zum Waldrand !" Den
Pferden die Sporen gebend und mit der Peitsche
auflegend, ging es in sausendem Galopp etwa zwei
Kilometer weit bis zum Waldrande ; wir flogen nur
so von den Rossen, und mitten im Kugelregen protzten
die zwei Geschütze ab. „Schnellfeuer!" war das wei¬
tere Kommando. Die Engländer lagen schlecht ein-
aegraben vor uns und schossen, was ' das Zeug hielt.
Aber nun fleckte es bei uns : in zwei Minuten ga-
bcn unsere zwei Geschütze je 35 Schutz ab, wie unser
Hauptmann nachher erzählte, und in drei Minuten
war der lange Graben rein , ganz rein gefegt, was
von den „Englishmen" nicht vernichtet war, raste da¬
von. Das Wunderbarste bei dem ganzen Vorgang war
die Tatsache, daß bei unseren zwei Geschützen trotz
des unheimlichen englischen Feuers nur ein Richtka¬
nonier leicht verwundet wurde. Durch unler raiovdeS

Schnellfeuer wurden aber auch die feindlichen Ma¬
schinengewehre in unserer Flanke zum Schweigen ge¬
bracht, und unsere Batterie war gerettet. Wenn man
bedenkt, daß in nicht ganz lVa Sekunden von unseren
zwei Geschützen ein Schuß abgegeben wurde, so kann
man sich denken, wie da alles klappte. Lachen muß¬
ten wir nach diesem harten Strauß aber doch, als
wir Kanoniere uns anschauten: Jeder sah im Gesicht
aus schwarz wie ein Teufel, voll von Pulverrauch,
-dompf und Schweiß! Am meisten freuten wir uns
aber, als unser vielgeliebter „Häuptling" nachher je¬
dem von uns stumm, aber doch beredt die Hand
drückte."

--- Ein tapferer Schwabe. Die „Neckarztg." be¬
richtet : Durch ein kühnes Unternehmen hat sich ein
Württemberger, der Gefreite Haist aus Neckarsnlm,
bei den Gefechten um R. besonders hervorgetan. Er
wurde während des Gefechts in der Dunkelheit von
seinem Truppenteil abgesprengt und lief Gefahr, von
den Franzosen gefangen zu werden. Nun zeigte sich
des Schwaben List und Unerschrockenheit. Haist hatte
früher lange Zeit in Frankreich zugebracht und be¬
herrschte die französische Sprache fertig. Da er rinas
von Franzosen sich umringt glaubte, so riß er in Eile
einem gefallenen französischen Oberleutnant die Uni¬
form vom Leibe und zog sie im Gebüsch des Waldes
an. Nach längerem Umherirren im Walde wurde er
plötzlich von einem französischen Posten angerufen,
der den Schwaben aber nach kurzem Wortaustansch
weitergehen ließ. Es wurde ihm aber dienstbeflissen
gemeldet, daß 600 Meter rückwärts eine Feldwache
mit 84 Mann , befehligt von einem Leutnant , stehe.
Der Schwabe ging stracks der Feldwache zu und
empfing den Leutnant mit einem Donnerwetter, weil
der Posten zu unsicher aufgestellt sei. Er erbat sich
zwei Mann zur Patrouille und ging nun in größter
Eile wieder in der entgegengesetzten Richtung, wo
Haist mit den beiden Franzosen bald von einer deut¬
schen Wache gefangen genommen wurde. Er wurde
bald als Landsmann erkannt, und nachDem er sein
Abenteuer erzählt, wurde ihm eine Abteilung, die sich
freiwillig dazu meldete, mitgegeben. Die Wache über¬
rumpelte er glücklich, und ohne Schuß und Schwert¬
streich nahm er die ganze Feldwache gefangen. Nach
reichlich einer Stunde langte er unter großem Jubel
seiner Kameraden im deutschen Lager an bei stock-
finsterer Nacht.  _

Letzte Nachrichten
Tie Kriegslage.

W. T. B. Großes Hauptquartier , den 1« . De¬
zember. lAmtlich .I Im Westen versuchte der
Gegner erneut einen Borstoß über Nieupvrt der
dnrch das Feuer seiner Schisse von der See sehr
unterstützt wurde . Das Feuer blieb gänzlich wir¬
kungslos . Der Angriff wurde abgewiesen . 48«
Franzosen wurden gefangen genommen.

Nus der übrigen Front ist nnr die Erstürm¬
ung einer vom Feinde seit vorgestern zäh gehal¬
tenen Höhe westlich Sennheim erwähnenswert.

Bon der ostprenßischen Grenze ist nichts
neues zu melden.

In Rordpoleu verlaufen unsere Angriffs-
bewcguugen normal . Es wurden mehrere starke
Stützpunkte des Feindes genommen und dabei
»00 « Gefangene gemacht nnd 4 Maschinenge¬
wehre erbeutet.

In Südpolen gewannen unsere dort im
Berein mit den verbündet kämpfenden Truppen
Boden.

Oberste Heeresleitung.

Viele Tausend Meter Reste und Abschnitte

von Kostümstoffen, Kleiderstoffen, Seiden¬
stoffen , Blusenstoffen etc . sind zu ausser¬

ordentlich billigen Preisen ausgefegt.

Damenmoden
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Bekanntmachung.
Wad) meiner Verfügung vom 22. September 1914

Nr. 235 muß fofori nach d:m Eintreffen von Verwundet!n
und Genesenden dem Bezirk-kommando Mitteilung gemacht
werden. Es war die Frage aufgeworfen worden, ob auch
dos Eintreffen von Verwundeten in Reservelazaretten und
Vereinslozaretten gemeldet werden müßte. Diese Frage ist
zu verneinen, da bei allen unter militärischer Aufsicht stehen¬
den Lazaretten jeder eingelieferte Verwundete oder Kranke
in militärische Kontrolle genommen wird. Die Mitteilung
an das Bezirkskommando muß erst eintreten, wenn diese
Verwundeten usw. aus den Lazaretten entlassen sind und—
mit oder ohne Urlaub— in ihrer Heimat eintccffcn. Sollte
es noch Vorkommen, daß Verwundete usw. unmittelbar
vom Kriegsschauplatz bei ihrer Familie eintreffen, so sind
auch diese sofort zu melden.

Auch ist dafür Sorge zu tragen, daß jeder in eine
Privatpfl' gestätte, sei sie groß oder klein, überwiesene Ge¬
nesende innerhalb 24 Stunden von dem Inhaber der Pfle¬
gestätte unter Angabe des Nomens, des Truppenteils und
des Lazaretts, aus dem ec überwiesen worden ist, dortsclbst
angemeldet wird. Abschrift dieser Meldungen sind umgehend
dem Bezirkskommando zu übersenden. Diese Anordnung
bezieht sich auch auf solche Verwundete und Krankes die
auf ihren Wunsch oder auf Antrag von Angehörigen in
ihre Heimat überführt und in der eigenen Fam'lie unter-
gchrocht worden sind. Auf die genaurste Beachtung dieser
Anordnung, die im weitgehendsten Maße insbesondere auch,
soweit es geschehen kann, durch die dortige Presse zur öffent¬
lichen Kenntnis zu bringen ist, ersuche ich ein besonderes
Augmmerk zu haben.

Wiesbaden, den 11. November 1914
v. Heimbvrg.

Vorstehendes wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis
gebracht. %

Bierstadt, den 17. November 1914
Der Bürgermeister: Hofmann.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf die in Nr. 107 des diesjährigen ,

Reichsgesetzblatles abgdedruckte Kaiserliche Verordnung vom
27. November cc. betreffend den Aufruf des Landsturuts
und die hierzu ergangene Anordnung' des Reichskanzlers
werden alle unausgebildeten Landsturmpflichtigen vom 39,
bis zum 45. Lebensjahre ausgefoideit, sich bis spätestens
zum 20. d. Mts . unter Vorlage ihrer Militärpapiere bei
der Polizeibehörde hierfelbst anzumclden. .

Biersladt,  den 12. Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltuna: Hof mann.

Bekanntmachung.
Die am 10. dS. Mts . stattgehabten Verpachtungen

der Vemeindewiesen District Quermbach und District Dorr-
loch haben die Genehmigung des GemeinderatS erhalten,
wovon die Pächter hiermit in Kenntnis gesetzt werden.

Bierstadt,  den 18. Dezember 1914.
Der Bürgermeister: Hofmann.

//Gesangverein„Frohsinn
Gegr . 1859. Bierstadt . Gegr. 1859.

Am zweiten Weihnachtsfeiertage veranstaltet der
Gesangverein Frohsinn im L-aale „Zum Bären, , (Bes.:
K. Friedrich) ein

Wohltätigkeits -Konzert
zuin Besten der Kriegsfürsorge mid des Roteit Kreuzes
unter gütiger Mitwirkung von

F r ä u l e i n Frieda  C i che l s h e i m
Großherzoglich Hess. Hofschausvielerin(Mitglied des Kgl. Hoftheaters

• Wiesbaden.)
und der MuMapelle des Herrn Albert Mai.

Leitung Herr Lehrer Kuuz.
Am Klavier Herr Klans Kunz.

Betreffs Programm -Aufstellung und dergl. tvird
noch näheres durch die Bierstadter Zeitung bekannt
gegeben. Der Vorstand.

17. B. Im Interesse der guten Sache bitten wir
betr . der Verlosung durch Gegenstände den Verein
nach bestellt Können recht zahlreich zu unterstützen u.
werden schon jetzt wie bis zum 22. ds . Mts . etw.
Gegenstände entgegengenommen bei Herrn Ludwig
Florreich , Wiesbadeuerstr ., Herrn Wilhelm Stiehl,
Rathausstr ., Herrn Heinr . Bierbrauer , Honiggaffe,
Herrn Willy Graf , Rathausstraße , Herril Jae . Vogel,
Rathausstraße . Auch werden Gegeustäude aus Wunsch
durch den Vereinsdieiter abgeholt.

Zur Kenntnisnahme.
Um in dieser so schweren Zeit etwas um*

zusetzen , haben wir uns entschlossen , die Preise
der Waren auf das iinsserste zu ei’mässigen und
ersuchen um gefl. Besichtigung unserer Aus
Stellung mit offener Preisangabe . P056

Kühn & Lehmann , Wiesbaden
Juweliere und Goldschmiedemeister,

Kirehgasse 70, neben Thalia-Theater.
Fernruf 2327 u. 2335. Goldene Medaille

frisch eingefroffen:

Orangen
Stück 5 Pfg . 13 Stück 55 Pfe*

Zitronen
Stück 5 u. 0 P%»

empfiehlt

P. Lehr, Wiesbaden
Ellenbogengasse 4 Moritzstrasse

Soldaten1
Militärlampe » und Taschenlampen

in allen Preislagen, sowie
8 Std .-Batterien zn 50 Pfg.

I » „ „ „ 7« „
fortwährend zu haben bei

Karl Müller , Bierstadt, Kirchgasse 5*

Zur gefälligen Kenntnis
unserer Kundschaft!

Die fortgesetzten Preissteiguugen des Mehles
zwingen auch uns eine Erhöhung eintreten zu lassen.
Der Mindestpreis von bestem Weizenmehl stellt sich !
daher auf 26 Pfennig das Pfund.

Sämtliche Bäcker Bierstadt 's !

Ihre Zutaten dis ins Einzelnste ruM
W eihnaehtsbackwerk

kaufen Sie in nur besten Qualitäten,
zu billigst gestellten Preisen in der

Domdrogerie Wilhelm Otto,
Leichbofstrasse 5. Telephon 618 ^

Achten Sie beim Einkauf auf nur gute Waren, und Jc*1flPd
Sie vom Guten das Beste. Das Beste ist das Billig 81
zum eigenen Gebrauch eben noch gerade gut genug.

• • MimSMSNNÜMCHSMMM«
m _ D
^ Eine wirklich gute Uhr ist und bleibt das schönsteI Weihnachts-Geschenk.!

Für jeden Beruf . Für jeden Geschmack. ©

Landin. Confumverein
e. G. m. u. H., zu Bierftadt.

Mittwoch , den I « . d. Mts ., abends 8stz Uhr,
findet im Bereinslokale Gasthaus „Zum Bären" eine

Versammlung
statt, wozu die Mitglieder ergebenst eingsladen werden.

Tagesordnung:
1. Bestellungen von Sämereien.
2. Verschiedenes.

Diejenigen Mitglieder, welche nicht erscheinen können,
werden ersucht, ihren Bedarf innerhalb3 Tagen anzugeben.

Der Vorstand.

Alle Preislagen von Mk. 4.— bis 600.—

Armbanduhren
bis 200.—praktisch und bequem im Gebrauch von Mk. 5.

Für Militärdienst und Reise
Taschenweckuhren von Mk. 18.— an,

mit nachts leuchtendem Blatt von Mk. 26. an.
Wand - und Standuhren

in grosser Auswahl von Mk. 18.— bis 300.—
Reichhaltiges Lager in

Uhrketten , Ringe für Damenu. Herren, Manschettenknöpfe,
— Collier und sonstige Geschenk -Artikel.

In bekannter Güte und billigen Preisen . 11055

s
I

2 Zimmeru. 0^ c
,u vermieten.

Bierstadt , F riedlich st̂ ,.

Schulran# el1,

V ° ©

| Richard Brauckmann, Wiesbaden, Kirchgasse 25.g
Mitglied der vereinigten Ohrenfabriken.

Grösste AnsW®
Billigste Preis«,,

offeriert als S?,ez‘a*'t

A. Letscherh l0
Wiesbaden, Faulbrunn«

Reparaturen-

Das schönste Geschenk
für Weihnachten , sowie für die

Krieger im Felde ist die P hotogr aphie der Angehörigen.

Wen Kriegsverhältnissen entsprechend , haben wir unsere ohnehin schon billigen Preise bis Weihnachten herabgesetzt»

12
Visites glanz1.70

ftir Kinder

Bei mehreren Personen , sowie bei allen sonstigen Extra -Ausführungen ein kleiner Preisaufschlag.

Ausser unseren billigen Peisen geben wir jedem der sieh in der Zeit vom 6 . bis Weihnachten »alÎ n
gleich in welcher Preislage bei uns eine Aufnahme bestellt , ohne irgend eine Bedingung, aiiehbeiPostkiuitenauWift ^ g^

G. !
m. b. !

H.Samson&Co.
Gr osse Bnrgstrasse 10. Tel . 1986
Gesetzlich ! Sonntags ist das Atelier i
nur von 9—2 ununterbrochen geöffnet. I

granz umsonst |Samson&Co.
1 WiMhadan fti-,!««* BargstraÄ

w-w
II.
10

eine Yergrösserung seiner eigenen Aufnahme, 30X36 cm, inkl. Karton.

Vergrößerungen"tüÄfVmir

Wiesbaden, GrosseBorgstraaÜL-- - —-- :- TU Atelie  ■
Gesetzlich! Sonntags ist ' ‘' „„offnet‘B
nur von 9—2 ununterbrochen
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